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"Da weiß man, was man hat!" Gilt nicht
nur für Persil, sondern auch für das Impro-
visationstheater "Springmaus". Nach mei-
nem letzten Versuch in die Punk- Comedy-
Songwriter Szene einzutauchen (was ja
nicht ganz geklappt hat), schau ich mir lie-
ber die Springmäuse an. Eine Premiere
gibt es trotzdem, ich bin nämlich zum
ersten Mal in Niederkrüchten, genauer
gesagt in der Begegnungsstätte. 
Historina ist grad nicht da, also erzähl ich
euch ein wenig über die Springmäuse. Vor
mehr als 20 Jahren gründeten eine hand-
voll (genmanipulierte Hand, da sieben Fin-
ger) Kabarettisten in Bonn ein Improvisa-

tionstheater. Unter anderen Bill Mockridge,
Erich aus der Lindenstrasse, und Anka
Zink. Bilanz bis jetzt: jedes Jahr ein neues
Programm, ein eigenes Theater in Bonn,
und Sprungbrett für viele
Kabarettisten/Comedians, z.B. Ralf
Schmitz, Dirk Bach, Bernhard Hoecker, Ilka
Knickenberg und Christoph Brüske. 
Zurück in die Gegenwart, ca. 400 Leute
wollen kurz vor Weihnachten noch mal
entspannen, bevor es dann losgeht, mit
brennenden Weihnachtsbäumen, verkohl-
ten Gänsebraten, besoffenen Verwandten
usw. Die vier Springmäuse, ich mag das
Wort, beginnen mit einem Sketch über die

Weihnachtsplanungen einer Patchworkfa-
milie, die natürlich im absoluten Chaos
endet. Denn keiner weiß am Ende eigent-
lich mehr so genau, zu welchen Halbzwil-
lingsbrüdern man gehört und welchen Opa
man abholen muss. Auch an Heiligabend
gibt es natürlich Nachbarn, die sich etwas
ausleihen müssen. Eine Heckenschere als
Objekt der Begierde wechselt z.B. während
eines Pornos, Horrorfilms oder Gospels
den Besitzer. Welche Stilrichtungen usw.
entscheidet dabei das Publikum, klar wäre
ja nicht improvisiert, wenn sie es vorher
wüssten. Dabei merkt man natürlich, dass
die vier auf der Bühne gute Sänger und

Schauspieler sind, obwohl mir die Frau mit
ihrer TriTraTrullala Art etwas auf den Geist
geht. WM-Ticketverkauf auf dem Schwarz-
markt, schwangere Maria aus Köln auf
Mallorca, fast alles wird verimprovisiert.
Dank der Springmäuse habe ich erfahren,
dass zwischen Niederkrüchten und Ober-
krüchten sozusagen Krieg um den Pastor
herrscht. Oder ist das nur so ein Nieder-
Oberding? Wie immer kann ich nicht alles
beschreiben, wie fast immer sage ich, geht
doch selbst mal hin. Obwohl ich persönlich
Ilka Knickenberg und Dave Luza besser
finde, da sie etwas sympathischer rüber-
kommen. Ach, ich muss mich noch bei
dem netten Mädel an der Kasse bedanken,
die noch schnell eine Karte besorgen konn-
te, und dem Typen, der mir an der, etwas
überfüllten Theke, eine Cola mitgebracht
hat, und meiner Oma, meinem Hund, dem
lieben Gott,………
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A long long time ago...
Früher war ja sowieso alles besser. OK, stimmt nicht, aber
"Wetten, dass..?" war Anfang der 80er die TV-Show
schlechthin. Es war immer ein Happening, wenn man als
Kind am Samstagabend zu Hause die - damals noch neue -
Sendung mit Frank Elstner gucken durfte. Da saßen die
Promis noch an kleinen Pulten und keiner wußte, ob er
jetzt mit "Ja" oder "Nein" stimmen musste. Mit der Zeit
jedoch verschwand mein Interesse an "Wetten, dass..?",
denn wenn man älter wird, hat man Samstagabends meist
andere Prioritäten. 

Klirrende Kälte 
Trotzdem machten wir uns an diesem schweinekalten
Samstag auf in Richtung Dilkrath, denn wann ist schon mal
eine so große Fernsehproduktion bei uns um die Ecke.
Modische Kleidung war an diesem frostigen Abend abso-
lut zweitrangig und so erinnerte mein Outfit stark an Kenny
von "South Park", als wir durch den Wald auf die beleuch-
tete Rennstrecke zustapften.
Zu unserer großen Freude hatte der Veranstalter "Reit- und
Fahrverein Dilkrath" ein schönes Umfeld geschaffen und
nach einem Glühwein an einem der Stände ging es Rich-
tung Wettgelände. Leider entpuppte sich dann aber die
ganze Veranstaltung bei Ankunft als "Low-Budget-Version",

denn es gab nur eine kleine Leinwand, statt der angekün-
digten Großleinwand vor Ort. Ein Rahmenprogramm hatte
man sich von Seiten des ZDF auch geschenkt und mode-
riert wurde die Wette von Tommy Gottschalk aus der wohl-
temperierten Messehalle im "feinen" Düsseldorf. Mit dem
Zweiten spart man besser - oder wie ging der Spruch? Der
lokale Reitverein hatte sich erfreulicherweise jedoch mäch-
tig ins Zeug gelegt und so gab es genug Verpflegungsstän-
de mit Bier, Würstchen und - ganz wichtig - Glühwein.

Top die Wette gilt!!
Die Wuppertalerin Cornelia Quinkler wettete, dass sie
einen Parcours schneller mit ihrem Pferdekutschenge-
spann bewältigen kann als die Paris/Dakar-Gewinnerin
Jutta Kleinschmidt mit ihrem Rallye-Wagen. Das ZDF war
schon seit Donnerstag im Wald zwischen Boisheim und
Dilkrath anwesend und man hatte mit schwerem Gerät
einen Sandbahnparcours gebaut. Nun war es endlich
soweit und ganz Dilkrath und Umgebung fieberte der
Wette entgegen. 
Größer hätten die Gegensätze bei der letzten "Wetten,
dass..?"- Sendung im Jahre 2005 wohl kaum sein können:
auf der einen Seite der bekannte Gangsta-Rapper 50Cent
aus New York als Wettpate und auf der anderen Seite der
Reitplatz im mehr als beschaulichen Dilkrath. Trotzdem
war man Dank des Fernsehens für ein paar Minuten ver-
eint. Als gegen 20.45 Uhr der Wettpate Curtis Jackson alias
50Cent die Showbühne in Düsseldorf betrat, wurde es hek-
tisch auf dem Parkcour. Nachdem sich "Fifty" dann gegen
die Herausforderin aus Wuppertal entschieden hatte, sagte
Thomas Gottschalk die magischen Worte, "Top die Wette

gilt". Zunächst fuhr Jutta Kleinschmidt mit ihrem Wagen
durch den vorgegebenen Parcours und legte mit einer Zeit
von 70 Sekunden schon mal überraschend stark vor.
Obwohl natürlich die knapp 2.000 Zuschauer vor Ort die
Herausforderin anfeuerten, schaffte es Cornelia Quinkler
nicht, wie Tags zuvor bei der Generalprobe, schneller als
Jutta Kleinschmidt zu sein. Am Ende fehlten nur knapp
sechs Sekunden, aber leider war die Wette verloren und
aus den Lautsprechern schallte die bekannte "Wette verlo-
ren" - Melodie. Als Trost lud Jutta Kleinschmidt aber Cor-
nelia mit ihren drei Gespannfahrerinnen nach Dakar zur
Rallye ein. Dann war auch schon alles vorbei und Dilkrath
hatte seine fünf Minuten "Weltruhm" gehabt. Unmittelbar
danach verließen wir das Gelände des Reitervereins und
im Hintergrund lief auf der Leinwand "Von hier an blind"
von "Wir sind Helden".
Allmählich kam die Stille zurück nach Dilkrath. 
Leider war ich im Nachhinein enttäuscht vom ZDF, denn
wie bereits erwähnt, hatte ich mir von Seiten des Senders
einfach mehr Show erhofft. Es war alles auf diese fünf
Minuten Sendezeit ausgerichtet und der Zuschauer vor Ort
war total unwichtig.
Kompliment aber an den "RFV Dilkrath", der die Veranstal-
tung toll organisiert hatte, mit vielen Helfern ein Verkehrs-
chaos vermeiden konnte und sich an diesem Abend sehr
gut zu präsentierten wusste.
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Während eines Rock-Konzerts unmittelbar
vor dem PA-Turm ist nicht gerade der opti-
male Platz, eine Unterhaltung zu führen.
Trotzdem geht die nette Unterlippen-Pier-
cing-Trägerin auf meine milde Provokation
ein und schreit mir ins Ohr: "Wie Gejam-
mer? Ich würde eher sagen, das ist Musik
auf hohem Niveau!" Tja, "Gejammer auf
hohem Niveau" war vielleicht wirklich
etwas unfair. Doch den Spruch kann ich mir
einfach nicht verkneifen angesichts der bis
zu diesem Moment doch eher "getragenen" 
Gesangsdarbietung des Dead-Guitars-Front-
manns Carlo van Putten. Bis jetzt habe ich
dem Konzert im rappelvollen Saal des
Galerie-Café-Message lediglich vom

angrenzenden Schankraum aus gelauscht
und was ich da zu Hören bekomme reißt
mich nicht wirklich mit. Da mir meine
Erfahrung aber sagt, dass so ein gedämpf-
ter Nebenraum-Sound völlig ungeeignet
ist, sich ein realistisches Bild von der Qua-

lität eines Live-Acts zu machen, bahne ich
mir kurzentschlossen und pflichtbewusst
einen Weg in die erste Reihe. Und siehe da,
es wird besser. Schließlich stehen ja auch
auf der Bühne einige Protagonisten der
deutschen Rock-Geschichte. Die Gitarristen
Pete Brough und Ralf Aussem waren Mit-
glieder der legendären Twelve Drumm-
mers Drumming, die in den späten 80ern
nicht nur von deutschen Musikjournalisten
in einem Atemzug mit Bands wie den Sim-
ple Minds oder U2 genannt wurden. Beim
Namen Pete Brough reicht meine ganz per-
sönliche musikalische Erinnerung sogar
noch viel weiter in die Vergangenheit, näm-
lich in die Siebziger von Willy Brandt und
RAF. Beim Schulhoftratsch mit meinen
langhaarigen Klassenkameraden ging es
oft um die Frage, was denn demnächst so
an interessanten Konzerten anstände.
Thema unserer musikalischen Fachsimpe-
leien waren dabei nicht irgendwelche inter-
nationalen Top-Acts, sondern die Gesprä-
che kreisten vorzugsweise um die neuesten
Entwicklungen bei den Bands aus der
Gegend. Die angesagten Combos im Raum
Viersen/Mönchengladbach hießen damals
Anvil, Crosswind, von Schiller oder Wallen-
stein und bei den drei Letztgenannten war
eben jener besagte Pete Brough als Gitar-
rist tätig. "Progressive Rock" war das Stich-
wort. Die frühen Genesis (mit Peter
Gabriel!), Pink Floyd oder Yes waren die
großen Vorbilder. Möglichst komplizierte
Rock-Arrangements in Verbindung mit Ele-
menten aus der klassischen Musik wurden
mit Akribie zu einer eigenständigen Musik-
richtung geformt, die als das deutsche Phä-
nomen des "Krautrock" in die Musikge-
schichte einging. Und nun steh ich hier in
der ersten Reihe und versuche heraus zu

finden, was die geballte musikalische
Erfahrung auf der Bühne hier und heute
zustande bringt. Immerhin  haben zwi-
schen jetzt und damals solche musikhisto-
rischen "Marginalien" wie Punk und New-
Wave stattgefunden, an denen im Lauf der
Jahre auch der eingefleischteste Prog-
Rocker unmöglich vorbeigehört haben
kann. Haben sie auch nicht, die Dead Gui-
tars, wie sich herausstellt. Nach einer kur-
zen Eingewöhnungsphase beginnt das
Konzert mir wirklich Spaß zu machen. Die
Musik der Band entpuppt sich als äußerst
unterhaltsamer Stilmix, in dem verschiede-
ne Rock-Epochen in eine neue Form fließen
und -Überraschung- das klingt durchaus
eigenständig und neu. Ein Hauch von

"Pink Floyd meets The Cure" - aber irgend-
wie anders, schwer zu erklären, muss man
selber hören. Große Begeisterung im Audi-
torium, die Mädels tanzen, die Kommuni-
kation der Generationen funktioniert. Um
Mitternacht, kurz vor den Zugaben, gibt's
noch ein Ständchen vom Publikum für Pete
Brough, der heute Geburtstag feiert, Pete
bedankt sich und - spielt weiter Gitarre.
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